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Programm 
 

Fachtagung „Gleichstellung – (k)ein Thema in Non-Profit-Organisationen?“ 

Dienstag, 24. April 2018, 9.30 bis 17.00 Uhr in der Friedrich-Ebert-Stiftung, Berlin 

 

Eine Kooperation des AWO Bundesverbands e.V. und der Friedrich-Ebert-Stiftung 

 

Konzeption 

Elisa Gutsche, Friedrich-Ebert-Stiftung 

Dr. Petra Rostock, AWO Bundesverband e.V. 

 

Tagungsmoderation: Miriam Siré Camara, AKOMA Bildung & Kultur 

 

 

Im öffentlichen Bereich gibt es Gleichstellungsgesetze, in der Privatwirtschaft seit 

Kurzem immerhin eine Quotenregelung für Aufsichtsräte. Doch wie sieht es im 

Non-Profit-Sektor aus? 

 

Die Beschäftigten im Non-Profit-Sektor sind in der Mehrzahl Frauen: Studien 

beziffern den Frauenanteil in Non-Profit-Organisationen auf 75 Prozent. Der Blick 

auf die Führungsebenen zeigt: Der Anteil von Frauen in Führungspositionen fällt 

zwar verhältnismäßig besser als in anderen Sektoren aus, bleibt aber dennoch 

hinter den Erwartungen zurück. Zudem finden sich im Non-Profit-Sektor weit 

verbreitete atypische Beschäftigungsverhältnisse, vor allem in Bezug auf 

Befristungen und Teilzeitstellen. Bedingungen, die häufig mit der schlechten 

Mittelausstattung begründet werden und zum Teil auch auf eine verstärkte 

Ökonomisierung im sozialen Bereich zurückzuführen sind. 

 

Gleichstellung heißt aber nicht nur, die Ungleichheit von Frauen und Männern im 

Blick zu haben, sondern auch Vielfalt innerhalb der Kategorie Geschlecht 

anzuerkennen und das Zusammenwirken verschiedener Formen von 

Diskriminierung zu adressieren. 

 

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wie es um die Gleichstellung im Non-

Profit-Sektor steht? Welches Verständnis von Gleichstellung und welche 

Bemühungen zur Verwirklichung von Gleichstellung finden sich in 

unterschiedlichen Organisationen? Was sind Best-Practice-Beispiele und welche 

Empfehlungen lassen sich daraus ableiten? 

 

Wir möchten Sie recht herzlich dazu einladen, diese Fragen mit uns zu 

diskutieren! 
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Ab 9:00 Ankommen und Anmeldung 

 

 

9:30  Begrüßung und Einführung 

Dr. Stefanie Elies, Leiterin Forum Politik und Gesellschaft der 

Friedrich-Ebert-Stiftung 

Wolfgang Stadler, Vorstandsvorsitzender AWO Bundesverband e.V. 

Elke Ferner, Bundesvorsitzende der Arbeitsgemeinschaft 

Sozialdemokratischer Frauen 

 

 

10:00 Geschlechtergerechtigkeit und Vielfalt: Eine Frage des 

verbandlichen Überlebens. 

Vorstellung und kritische Kommentierung des 1. Gleichstel-

lungsberichtes der Arbeiterwohlfahrt 

Dr. Petra Rostock, Projektleitung AWO Gleichstellungsbericht, AWO 

Bundesverband e.V. 

Kommentar: Jochen Geppert, Institut für gleichstellungsorientierte 

Prozesse und Strategien e.V.(GPS) 

 

 

11:00  Kaffeepause 

 

 

11:30 Geschlechtergerecht im Einsatz für eine bessere Gesellschaft? 

Impulsreferat und Gesprächsrunde 

Impuls: Vorstellung der FES-Studie „Geschlechtergerecht im Einsatz 

für eine bessere Gesellschaft? Arbeitsbedingungen und 

Gleichstellung im Non-Profit-Sektor in Deutschland“ 

Stefan Reuyß, SowiTra – Forschung, Beratung, Transfer 

 

Stefan Reuyß, SowiTra – Forschung, Beratung, Transfer 

Anne-Kerrin Gomer-Simpfendörfer, Projektleitung „Geschlecht. 

Gerecht gewinnt.“ Deutscher Caritasverband e.V. 

Anke Pätsch, Mitglied der Geschäftsleitung beim Bundesverband 

Deutscher Stiftungen 

Frauke Gützkow, Mitglied des Geschäftsführenden Vorstands der 

Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft (GEW) 

Marion Lieser, Geschäftsführerin Oxfam Deutschland e.V. 

Stefan Reuyß, SowiTra – Forschung, Beratung, Transfer 

 

 

13:00  Mittagspause 
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14:00  Best Practice: Umsetzungsstrategien für mehr Gleichstellung in 

Non-Profit-Organisationen 

 

Workshop 1: Einstieg in die Implementierung von Gleichstellung in 

NPOs 

Stefan Reuyß, SowiTra – Forschung, Beratung, Transfer 

 

Workshop 2: Strategien für geschlechtergerechte 

Personalentwicklung 

Lysan Escher, Leitung LIFT² – Qualifizierung und Beratung zu 

geschlechtersensibler Personal- und Organisationsentwicklung, 

Diakonie Mitteldeutschland 

 

Workshop 3: Antidiskriminierungs- und Gleichstellungsdaten als 

Strategie für mehr Vielfalt in NPOs 

Daniel Gyamerah, Projektleiter „Vielfalt entscheidet – Diversity in 

Leadership“, Citizens For Europe gUG 

 

Workshop 4: Strategien für mehr Lohngerechtigkeit 

Charlotte Kastner, Referentin im Referat Forschung und 

Grundsatzangelegenheiten, Antidiskriminierungsstelle des Bundes 

 

 

15:30  Kaffeepause 

 

 

16:00  Gleichstellung und Vielfalt im Non-Profit-Sektor: Eine 

gesellschaftspolitische Aufgabe? 

Podiumsdiskussion mit 

Barbara König, Staatssekretärin, Berliner Senatsverwaltung für 

Gesundheit, Pflege und Gleichstellung 

Elena Kalogeropoulos, Geschäftsführerin von Deutsch Plus e.V. – 

Initiative für eine plurale Republik 

Dr. Eckhard Priller, Wissenschaftlicher Co-Direktor des Maecenata 

Institut für Philanthropie und Zivilgesellschaft 

Susann Rüthrich, MdB, Mitglied im Ausschuss für Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend 

 

 

17:00  Was bleibt zu tun? 

Miriam Siré Camara, Elisa Gutsche und Dr. Petra Rostock 

 

 

Bis ca. 18:30 Get together 
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Begrüßung 
 

 
 

Dr. Stefanie Elies 

Leiterin Forum Politik und Gesellschaft der Friedrich-Ebert-Stiftung sowie zustän-

dig für die Zentrale Genderkoordinierung der FES. Seit 1996 bei der Stiftung 

beschäftigt, zuvor u.a. als Leiterin der FES-Büros in Shanghai und Singapur sowie 

des Julius-Leber-Forums der FES mit Sitz in Hamburg. Studium der Sinologie und 

Politikwissenschaften in Münster, Wien, Taipeh und an der Ruhr-Universität Bo-

chum, wo sie 1997 die Doktorwürde erlangte. Verheiratet, zwei Teenager-Töchter. 

 

 
 

Elke Ferner 

Als deutsche Politikerin (SPD) war sie in verschiedenen Ämtern tätig, u.a. von 

2013 bis 2017 als Parlamentarische Staatssekretärin bei der Bundesministerin für 

Familie, Senioren, Frauen und Jugend, von 2005 bis 2007 als stellvertretende 

Bundesvorsitzende der SPD, und seit 2007 als Mitglied des SPD-Parteivorstandes, 

dem sie bis 2017 angehörte. Im Mai 2004 wurde sie zur Bundesvorsitzenden der 

Arbeitsgemeinschaft Sozialdemokratischer Frauen (ASF) gewählt. Thematisch 

engagiert sie sich insbesondere in den Bereichen Familie, Gleichstellung, Soziales 

und Rente.  
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Wolfgang Stadler 

Diplom-Soziologe und Vorsitzender des Vorstandes des AWO Bundesverbandes 

e.V. 1993-2009 Geschäftsführer des AWO Bezirksverband Ostwestfalen-Lippe 

e.V. Seit 2010 Vorsitzender des Vorstandes des AWO Bundesverbandes e.V. 

 

 
 

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kolleginnen, liebe Kollegen, 

 

die Arbeiterwohlfahrt wurde vor fast 100 Jahren von Marie Juchacz gegründet, der 

Marie Juchacz, die als erste Frau eine Rede in einem deutschen Parlament hielt 

und sich nicht mit Höflichkeiten und Dankbarkeit gegenüber den Männern aufhielt. 

Nein, im Gegenteil, sie stellte klar, dass das eine Selbstverständlichkeit ist, die 

den Frauen viel zu lange vorenthalten wurde. 

 

Wenn man von solch einer engagierten und kämpferischen Frau als Organisation 

gegründet wurde, mag es verwundern, dass man erst nach 98 Jahren, um genau 

zu sein im November des letzten Jahres, einen Gleichstellungsbericht 

veröffentlicht hat. 

 

Ich hoffe, dass wir im Verlauf der Tagung ein wenig Klarheit in diesen - in der Tat 

merkwürdigen - Umstand bringen können. In dem Sinne begrüße ich Sie recht 

herzlich zur Fachtagung „Gleichstellung – (k)ein Thema in Non-Profit-

Organisationen?! Ich bin froh und dankbar, dass wir mit der Friedrich-Ebert- 

Stiftung eine Partnerin finden konnten, die kompetent und engagiert uns hier die 

Möglichkeit bietet, mit Ihnen über diesen Bericht und weitere Themen ins 

Gespräch zu kommen. Herzlichen Dank an die Kolleginnen der Friedrich-Ebert-

Stiftung für die erfolgreiche Zusammenarbeit. 
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Ich habe anfangs gesagt, dass es ungewöhnlich lange gedauert hat, bis wir uns 

dieser Thematik annehmen. Das lässt sich auch an weiteren Meilensteinen 

ablesen:  

 

1988 verabschiedete die Bundeskonferenz der Arbeiterwohlfahrt sehr weitgehen-

de und im Kontext der damaligen Zeit, sehr fortschrittliche Richtlinien, um durch 

geeignete Maßnahmen die Gleichstellung von Frauen und Männern im Haupt- und 

Ehrenamt zu erreichen.  

 

Ich war damals bei der Konferenz dabei und kann Ihnen versichern, dass hier 

energische und kämpferische Debatten geführt wurden. Die aktiven Frauen in der 

Arbeiterwohlfahrt haben sich damals in der Tradition von Marie Juchacz wirklich 

voll ins Zeug gelegt. Die Abstimmung war nicht einstimmig aber deutlich für die 

Maßnahmen zur Gleichstellung, sie wurden aber, bis auf wenige Ausnahmen, 

weitestgehend ignoriert.  

 

Eine Quotenregelung in den ehrenamtlichen Gremien wurde einige Zeit später per 

Satzung beschlossen und wird auch praktiziert. Weitere nennenswerte Aktivitäten 

blieben jedoch aus. 

 

Es ist insoweit kein Ruhmesblatt für die Arbeiterwohlfahrt, dass es fast 30 Jahre 

gedauert hat, bis der Beschluss zur Etablierung von Gleichstellungsberichten 

erfüllt wurde und, nehmen Sie es mir bitte ab, dass ich mich als Vorstandsvor-

sitzender der Arbeiterwohlfahrt jetzt natürlich freue, dass wir diesen Bericht und 

die weitreichenden Beschlüsse zur Umsetzung der Konsequenzen nun vorlegen. 

 

Ich möchte diesen Anlass aber auch nutzen, um mich im Nachhinein gegenüber 

unserer Gründerin, aber auch den Frauen, die `88 die Beschlüsse gefasst haben, 

zu entschuldigen. Entschuldigen für dieses offensichtliche Versagen eines durch 

Männer dominierten Apparates. 

 

Wie es um die Gleichstellung nicht nur in unserem Verband steht, darauf wollen 

wir heute den Fokus richten. Wir wollen in den Austausch gehen über den Status 

quo in verschiedenen Verbänden, darüber, was drängende Fragen in Punkto 

Vielfalt und Gleichstellung sind und auch darüber, welche erfolgreiche Strategien 

für mehr Vielfalt und Geschlechtergerechtigkeit in der Praxis schon gelebt werden. 

 

„Geschlechtergerechtigkeit und Vielfalt: Eine Frage des verbandlichen 

Überlebens“ so lautet der Titel unseres ersten Gleichstellungsberichtes. Denn 

Geschlechtergerechtigkeit und Vielfalt sind Themen, an denen die AWO nicht 

mehr vorbeikommt, will sie langfristig als zukunftsfähiger Wohlfahrtsverband 

bestehen. Das zeigen die Ergebnisse des Berichtes, aber auch die Situation des 

Verbandes im Hinblick auf Fachkräftemangel und Mitgliederschwund. Der 

anstehende Generationenwechsel, sowohl im Haupt- wie im Ehrenamt, bietet die 

Chance für einen organisationalen Wandel und macht diesen gleichzeitig dringend 

notwendig. 
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Schon heute stellen angesichts des Fachkräftemangels Stellenneu- oder  

-nachbesetzungen auf allen Hierarchieebenen unsere Gliederungen vor große 

Herausforderungen, sind Aufbau und Akquise von Führungskräften eines der 

drängendsten Themen der Personalentwicklung und des Mitgliederverbandes. 

Dabei sind die individuellen Ausgangslagen, Interessen und Bedürfnisse von 

Arbeitnehmer*innen und Mitgliedern heute vielfältiger und widersprüchlicher als 

zuvor. 

 

Als Mitgliederverband, als Arbeitgeberin, als Anbieterin sozialer Dienste und als 

gleichstellungspolitische Akteurin muss sich die Arbeiterwohlfahrt an ihre 

Grundwerte von Freiheit, Gleichheit, Gerechtigkeit, Solidarität und Toleranz binden 

und sich daran messen lassen. 

 

Es sind insbesondere einige Zahlen, die wir in der Zukunft dringend verändern 

wollen und müssen: So zeigt die Unterrepräsentanz von Frauen in haupt- und 

ehrenamtlichen Führungspositionen, dass die Chancen, am politischen und 

sozialen Geschehen teilzuhaben, noch immer ungleich zwischen den 

Geschlechtern verteilt sind. 

 

Die ungleiche geschlechtsspezifische Verteilung in Arbeitszeiten und Einkommen 

der Beschäftigten verdeutlicht darüber hinaus, dass auch in unserem Verband 

eine vorwiegend geschlechterstereotype Arbeitsteilung herrscht. Die Annahme, 

dass Fürsorge etwas ist, was Frauen qua Geschlecht besser können, entfaltet 

also auch in unserem Verband weiterhin starke Wirkung. 

 

Hier sehen wir uns in der Verantwortung, für die gesellschaftliche Aufwertung 

Sozialer Arbeit zu streiten und die historisch entstandene gesellschaftliche 

Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern aufzubrechen. Gleichzeitig sind wir 

uns bewusst, dass die AWO als Arbeitgeberin, die mehrheitlich Frauen 

beschäftigt, selbst zum Gender Pay Gap und zur Altersarmut von Frauen beiträgt. 

 

In Zeiten des Fachkräftemangels und Mitgliederschwunds müssen wir uns kritisch 

fragen: Wie attraktiv sind wir als Verband? Wie wirken wir nach außen? Sind wir in 

der Praxis so offen gegenüber Vielfalt wie in unseren Beschlüssen und 

Stellungnahmen? 

 

Noch lebt die AWO nicht alles, was sie gleichstellungspolitisch fordert, und es gibt 

eine Lücke zwischen Anspruch und Wirklichkeit. Um weiterhin glaubwürdig zu 

bleiben, müssen wir umsetzen, was wir von Politik und Wirtschaft verlangen. 

Gleichstellung geht weder von selbst, noch darf es zur Frauensache deklariert 

werden. 

 

Lassen Sie mich an diesen eher nachdenklichen Stellen aber auch einige 

Hoffnungsschimmer in den Raum hineinstrahlen: Wir haben, seitdem wir diesen 

Prozess vor einigen Jahren angestoßen haben, gespürt, dass die Veränderungs-

bereitschaft tatsächlich sehr groß ist. Ein Beispiel: Die Mitglieder des 

Bundesverbandes der Arbeiterwohlfahrt sind die Bezirks- und Landesverbände, 

das sind eigentlich nach wie vor die starken und tragenden Organisationsformen. 
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Das sind insgesamt 30 Gliederungen. Dort hatten wir vor sechs Jahren fünf 

weibliche ehrenamtliche Vorsitzende, die Zahl konnte bei den turnusmäßig 

stattfindenden Wahlen im Jahr 2016 und jetzt weiteren Nachwahlen auf 14 

gesteigert werden. Gerade auch im Bereich der nicht weniger wichtigen 

Kreisorganisationen der Arbeiterwohlfahrt, ca. 400 arbeiten in den Städten und 

Landkreisen, gibt es sichtbar mehr weibliche Führungskräfte, also 

Geschäftsführerinnen, als wie wir dies vor einigen Jahren noch kannten. 

 

Klar ist aber auch: Gleichstellungspolitik in der AWO und auch anderswo wird 

neue Wege gehen und an bisherigen Tabus rütteln müssen. Heutzutage 

wünschen sich die meisten Menschen eine bessere Vereinbarkeit von Leben und 

Beruf. Erwerbs- und Sorgearbeit sollte allen Menschen jederzeit im Lebensverlauf 

möglich sein. Hier sind wir gefragt, innovative Lösungen zu entwickeln, um 

beispielsweise mehr Vereinbarkeit auch für diejenigen zu ermöglichen, die die 

Dienste am Menschen leisten und für die die herkömmlichen Modelle für mehr 

Vereinbarkeit, z. B. Homeoffice, nicht anwendbar sind. 

 

Im Hinblick auf Führungspositionen sowohl im Haupt- wie im Ehrenamt gilt es z. B. 

zu fragen, ob Positionen nicht geteilt werden können oder nicht geteilt werden 

wollen und welche Art der Führungskultur wir zukünftig leben wollen: permanente 

Präsenz und Verfügbarkeit oder Ergebnisorientierung. Dabei können alle 

Führungskräfte von alternativen Konzepten der Führungskultur profitieren: Durch 

einen Gewinn an Freiheit, ihre Aufgaben jenseits festgefahrener 

geschlechterstereotyper Rollen auszufüllen. 

 

Wir haben eine Vision von der Arbeiterwohlfahrt als einer Organisation, in der die 

vielfältigen und widersprüchlichen individuellen Ausgangslagen, Interessen und 

Bedürfnisse aller Menschen, unabhängig von ihrem Geschlecht, ihrer sexuellen 

Identität, Herkunft, Religion, Alter und gesundheitlicher Befähigung anerkannt, 

wertgeschätzt und in unser organisationales Handeln integrieren werden. Nur so 

kann Zusammenleben und Zusammenarbeiten ohne die Erfahrung der 

Marginalisierung und Diskriminierung gelingen und zu gerechteren Macht- und 

Geschlechterverhältnissen führen. 

 

Mit dem vorliegenden Bericht hat sich die Arbeiterwohlfahrt auf den Weg gemacht, 

tradierte Arbeitsteilungen, lieb gewordene Normalitätsstandards und das 

gewachsene Selbstbild in den eigenen Strukturen kritisch unter die Lupe zu 

nehmen und im Sinne ihrer Gründerin geschlechtergerecht weiterzuwachsen, 

Neues aufzubauen und Bestehendes weiterzuentwickeln. Dass das zunächst zu 

Irritationen und Unsicherheiten führen wird, ist unvermeidbar und gleichzeitig 

wünschenswert. Denn nur so ist eine grundsätzliche Reflexion und Reform 

organisationaler Prinzipien, Werte, Normen und Rituale möglich. 

 

An der Erstellung des Berichtes haben viele mitgewirkt, externe Sachverständige, 

interne Kommissionen und viele Personen. Ich möchte an dieser Stelle 

insbesondere Helga Kühn-Mengel, die Vorsitzende unserer Kommission 

Geschlechtergerechtigkeit, benennen. Sie hat sich trotz ihrer damaligen 

Mehrfachbelastung als Bundestagesabgeordnete, Kreisvorsitzende der AWO und 
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in vielen anderen Funktionen ehrenamtlich um dieses Themenfeld intensiv 

gekümmert. 

 

Ganz besonders bedanken möchte ich mich aber bei Dr. Petra Rostock, die bei 

uns im Haus die Federführung für diesen Prozess hatte. Ich habe Petra Rostock 

oft zurückgespiegelt, dass ich ihre klare und unmissverständliche Art, das Thema 

voranzutreiben, immer sehr geschätzt habe. Gerade in der männerdominierten 

Geschäftsführerkonferenz, dem Machtzentrum der AWO, obwohl es in keiner 

Satzung, in keinem Statut verankert ist, hat sie, ganz in der Tradition von Marie 

Juchacz, ohne Scheu klipp und klar ihre Positionen vorgebracht und hat es 

geschafft, diesen schwierigen Kreis zu überzeugen, den Prozess mitzutragen. Ich 

möchte mich bei der Gelegenheit deshalb hier vor diesem Publikum ganz herzlich 

für ihr Engagement bedanken. 

 

Liebes Publikum, in diesem Sinne unseres Berichtes sowie weiterführende 

Anregungen und wünsche Ihnen und Euch spannende Vorträge, kontroverse 

Diskussionen und inspirierenden Austausch! 
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Vorträge 

 

Geschlechtergerechtigkeit und Vielfalt: Eine Frage des verbandlichen Überlebens 

Vorstellung des 1. Gleichstellungsberichtes der Arbeiterwohlfahrt 

 

Dr. Petra Rostock 

Promovierte Sozialwissenschaftlerin. Langjährige Expertise im Bereich 

Gleichstellung, u.a. als Geschäftsführerin des Frauenpolitischen Rates Land 

Brandenburg e.V. Aktuell Projektleiterin für den AWO Gleichstellungsbericht beim 

AWO Bundesverband e.V. 

 

 
 

 

https://www.awo.org/sites/default/files/2018-01/AWO_Gleichstellungsbericht_2018_barrierefrei.pdf
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Kritische Kommentierung des 1. Gleichstellungsberichtes der Arbeiterwohlfahrt 

 

 
 

Jochen Geppert 

Institut für gleichstellungsorientierte Prozesse und Strategien e.V.(GPS). Er ist seit 

15 Jahren in verschiedenen Positionen als Berater für gleichstellungsorientierte 

Veränderungsprozesse und insbesondere zu Gender Mainstreaming tätig. Seine 

fachlichen Schwerpunkte sind u.a. Strategien und institutionelle Mechanismen der 

Gleichstellungspolitik, Personalentwicklung, gleichstellungsorientierte Führung, 

Diversity-Strategien sowie die Einbeziehung von Männern in 

Gleichstellungsprozesse. 
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Impuls: Vorstellung der FES-Studie „Geschlechtergerecht im Einsatz für eine 

bessere Gesellschaft? Arbeitsbedingungen und Gleichstellung im Non-Profit-

Sektor in Deutschland“ 

 

 
 

Stefan Reuyß 

SowiTra – Forschung, Beratung, Transfer. Als Mitbegründer und Leiter von 

SowiTra, dem Institut für sozialwissenschaftlichen Transfer in Berlin, arbeitet er 

seit vielen Jahren in verschiedenen Forschungs-, Beratungs- und 

Schulungsprojekten zum Thema Gender, Gleichstellung, Care und Vereinbarkeit. 

Zudem ist er als Gendertrainer, Coach, Berater und Dozent für verschiedene 

Hochschulen, öffentliche und private Bildungsanbieter sowie Unternehmen aktiv. 

 

 

https://www.sowitra.de/geschlecht_und_dritter_sektor/
https://www.sowitra.de/geschlecht_und_dritter_sektor/
https://www.sowitra.de/geschlecht_und_dritter_sektor/
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Eindrücke aus der Gesprächsrunde: Geschlechtergerecht im 
Einsatz für eine bessere Gesellschaft? 
 

Moderation: Miriam Siré Camara 

Sie ist Gründerin und Geschäftsführerin von AKOMA Bildung & Kultur gUG und 

begleitet bundesweit seit über 15 Jahren klassische und diversitätsorientierte 

Organisationsentwicklungsprozesse in Verwaltung, Schule, Profit- und Non-Profit-

Organisationen mit besonderem Schwerpunkt im Bereich Personalgewinnung und 

-entwicklung. Als systemischer Coach begleitet sie vor allem Führungskräfte und 

Mitarbeitende mit Rassismuserfahrung in Einzel- und Teamcoachings. Als 

erfahrene Fachreferentin und Moderatorin besonders in den Themenfeldern Anti-

Diskriminierung/Diversität und Migration hat sie im gesamten Bundesgebiet 

zahlreiche Konferenzen, Podiumsdiskussionen und Workshops organisiert, 

geleitet und moderiert. 

 

 
 

 

Mit: 

 

Anne-Kerrin Gomer-Simpfendörfer 

Seit 2014 leitet sie für den Deutschen Caritasverband die Projekte „Gleichgestellt 

in Führung gehen“ und „Geschlecht. Gerecht gewinnt“ zur Förderung einer 

geschlechtergerechten Organisationskultur in der Caritas. Sie hat Soziologie und 

Psychologie in Freiburg und Bordeaux studiert und ist Mitglied der AG Gender der 

Graduiertenschule der Universität Freiburg, die sich unter anderem mit Produktion 

und Transfer von Genderwissen auseinandersetzt. Daneben ist sie 

Lehrbeauftragte für Qualitative Methoden und Gender Studies an der Universität 

Freiburg und weiteren Hochschulen in Südbaden. 

http://www.caritas.de/geschlechtergerecht
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Anke Pätsch 

Mitglied der Geschäftsleitung beim Bundesverband Deutscher Stiftungen. Sie war 

zuvor Leiterin Medien & Kommunikation und Pressesprecherin im Bundesverband, 

bei dem sie seit 2004 tätig ist. Im Dachverband der Stiftungen Deutschlands war 

bzw. ist sie u.a. für die Arbeitskreise Frauen & Stiftungen, Internationales und 

Alumniarbeit zuständig. Zuvor hat sie als Projektleiterin, Lektorin und Journalistin 

bei verschiedenen Verlagen, Internet- und Medienunternehmen gearbeitet. Sie 

engagiert sich für Gendergerechtigkeit im Stiftungswesen und in der Zivilgesell-

schaft, sowie für Umweltthemen und Nachhaltigkeit u.a. im Vorstand von Global 

Greengrants UK und im Responsible Leadership Network der BMW Foundation 

Herbert Quandt. 
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Frauke Gützkow 

Mitglied des Vorstands der Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft (GEW). 

Nach dem Studium der Politikwissenschaft, Soziologie und Geographie war sie in 

der Frauen-, Bildungs- und Gewerkschaftspolitik aktiv. Sie arbeitete an der 

Universität Bonn, in der Erwachsenenbildung und als Projektleiterin beim 

Deutschen Studentenwerk. 1993 kam sie zum GEW-Hauptvorstand, wo sie als 

Referentin im Organisationsbereich Hochschule und Forschung angefangen hat 

und später im Arbeitsbereich Frauenpolitik tätig war. „Meine Maxime 

gewerkschaftlichen Handelns heißt: Chancengleichheit. Sie ist der Maßstab 

sozialer Gerechtigkeit. Chancengleichheit steht für egalitäre Geschlechterver-

hältnisse, für Bildungserfolg unabhängig vom sozialen Hintergrund und für die 

Wertschätzung der Verschiedenheit von Menschen.“ 

 

 
 

 

Marion Lieser 

Sie ist seit 2012 Geschäftsführerin des Oxfam Deutschland e.V. Sie hat 

Sozialpädagogik/Sozialarbeit, Soziologie und Umweltwissenschaften studiert und 

war seitdem in der internationalen Entwicklungszusammenarbeit in Deutschland 

und im Ausland tätig. U.a. hat sie für den Deutschen Entwicklungsdienst (DED) im 

Bereich Frauenförderung und Stärkung zivilgesellschaftlicher Strukturen im Sudan 

und Kenia gearbeitet, und bei der Deutschen Stiftung Weltbevölkerung (DSW) 

internationale Projekte geleitet. Zuletzt war sie für die Gesellschaft für 

internationale Zusammenarbeit (GIZ) in Tansania für die Beratung des größten 

Dachverbandes des Landes eingesetzt, in dem kirchliche Initiativen zu 

Gesundheitsfürsorge, Bildung und Armutsbekämpfung organisiert sind.  
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Stefan Reuyß (siehe oben) 

 

 

Was bedeutet Geschlechtergerechtigkeit? 

 

Aus Arbeitgeber*innenperspektive heißt Geschlechtergerechtigkeit, die Erwerbs- 

und Sorgearbeit so zu organisieren, dass sie dem entspricht, was Arbeitneh-

mer*innen brauchen und möchten. Dabei sind zum Beispiel Befragungen hilfreich, 

wie es Frauen an ihren Arbeitsplätzen geht. Vertrauensarbeitszeit- und flexible 

Arbeitszeitmodelle ermöglichen eine bessere Vereinbarkeit von Erwerb und 

Sorgearbeit. 

 

Es tauchte auch die Frage auf, welche Karrieremöglichkeiten Frauen haben. 

Generell besteht ein großes Problem darin, dass in vielen Arbeitsfeldern Frauen 

die Mehrheit bilden, dagegen sehr selten bis gar nicht in den Gremien und 

Führungspositionen vertreten sind und dadurch die Strukturen nicht genug 

mitgestalten und mitbestimmen können. 

 

Worum geht es bei Gleichstellung, wenn es nicht nur darum geht, dass Frauen in 

Führungspositionen gelangen? 

 

Es geht darum, die konkrete Diskriminierung von Frauen wahrzunehmen und an 

den entsprechenden Stellen zu handeln. Zentrale Punkte sind dabei 

Entgeltgleichheit, Arbeitsbedingungen, und die (ungleiche) Aufgabenverteilung zu 

Hause. 
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Wird Vielfalt als ganzheitliches Konzept gedacht? Wird Geschlechtergerechtigkeit 

gesondert gedacht? 

 

In den Darstellungen der Verbände nach außen ist ganz viel von Vielfalt die Rede. 

In der konkreten Umsetzung geht es nur um Frauen. In der Praxis wird bisher 

nicht intersektionell gearbeitet. Auch setzen z.B. das kirchliche Arbeitsrecht in der 

Caritas, und verbandliche Strukturen sowie konkrete Haltungen Grenzen in Bezug 

auf geschlechtliche und religiöse Vielfalt. 

 

Die günstige unentgeltliche Arbeit von Frauen spielt eine große Rolle, das System 

aufrecht zu erhalten. Wie gehen wir damit um? (Publikumsfrage) 

 

Es müssen Haltungen verändert werden und Männer müssen ein neues 

Rollenverständnis lernen.  

 

Es stimmt, dass viele Sorgebereiche unterbezahlt sind. Da muss gesellschaftlich 

und politisch etwas verändert werden. Es ist aber auch wichtig, dass die 

Organisationen selbst Verantwortung  übernehmen und gucken, was sie innerhalb 

ihrer Strukturen tun können. Sie müssen ihre eigenen Hausaufgaben machen. 

 

Wurden Unterschiede zwischen Stadt und Land in den Studien untersucht? Und 

sollten Frauen nicht ihre eigenen Wege gehen, statt Männern nachzueifern? 

(Publikumsfrage) 

 

Studien sind sehr wichtig, weil sie konkrete Daten liefern, und Illusionen vom Tisch 

räumen. Wir haben dann etwas in der Hand, und es kann nicht mehr so leicht 

gesagt werden, dass alles schon in Ordnung sei. Eine Unterscheidung zwischen 

Städten und dem ländlichen Raum fehlt bisher aber gänzlich in den Studien. 

 

Es gibt viele Zuschreibungen (zum Beispiel auch in Bezug auf Alter/junge 

Menschen). All die vielen unterschiedlichen Perspektiven wahrzunehmen, darin 

liegt ein Lernauftrag an uns alle.  

 

Es müssen auch Förderrichtlinien geändert werden, Gelder und Macht müssen 

gerechter verteilt werden. Frauen müssen generell sichtbarer werden, das zeigen 

Untersuchungen zu Frauen in Medien – zum Beispiel sind 9 von 10 

Kinderbuchfiguren eindeutig „männlich“ zuordbar. 

 

Zur zweiten Frage: Frauen verhandeln anders, Frauen führen anders. Es bleibt 

noch viel zu tun. Bei Einstellungsgesprächen sprechen 90 Prozent der Männer 

das Thema Gehalt an, Frauen fast nie. Sie könnten im Gespräch aber danach 

gefragt werden, wenn sie es selbst nicht ansprechen. Frauen könnten darin 

unterstützt werden, die richtigen Entscheidungen zu treffen. 

 

Die Organisationen müssen ihren eigenen Auftrag ernst nehmen, und sich darin 

selbst überprüfen,  wie Sorgearbeit und Erwerb bei ihnen vereinbar sind. Wir 

müssen darüber nachdenken, was für uns Führung heißt, was überhaupt unser 

Führungsverständnis ist, statt einfach zu sagen, Frauen und Männer führen 
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unterschiedlich. Können wir uns Führung anders denken, als wir das bisher getan 

haben? 

 

Wir brauchen Gleichstellung, weil es Diskriminierung gibt. Schauen Sie in Ihren 

eigenen Organisationen nach den Barrieren und diskriminierenden Strukturen, 

Schauen Sie darauf, welche Ausschlüsse sich verfestigen? 

 

Auf diese Frage wurde vor allem mit Stille und Ratlosigkeit reagiert. Es gäbe zu 

wenige Fortbildungen und niemand mache sich dazu schlau. 

 

Strategien brauchen Geld - woher kommt dieses Geld, und wie soll das organisiert 

werden, außer über Gleichstellungsbeauftragte, die dann in Diversitätsbeauftragte 

umbenannt werden? (Publikumsfrage) 

 

Die Organisationen müssen erkennen, dass das Thema Teil ihrer Struktur ist, 

dieses Wissen muss in Regelprozesse verortet werden und es muss Aufbauarbeit 

geleistet werden. 

 

 
 

Wie funktioniert Sensibilisierung, wenn sie in Regelprozesse münden soll? 

 

Sensibilisierung funktioniert nicht Top-Down, indem Leute einmal einen Workshop 

machen. Es geht immer um Machtgefüge, um die Ausnutzung von Machtver-

hältnissen durch Menschen, und darüber müssen gesellschaftliche Diskurse 

geführt werden. Es geht darum Haltungen zu verändern, einen wertebasierten 

Konsens für die Arbeit zu finden und auf dieser Basis fair zu arbeiten. 

 

Wir alle haben einen „unconscious bias“, unsere Haltungen sind uns oft nicht 

bewusst, auch wenn wir glauben, keine Vorurteile zu haben, sind diese uns 

ansozialisiert und laufen unbewusst. Besonders die Sensibilisierung von 

Führungskräften ist notwendig, und dann müssen Prozesse entwickelt werden, die 

das Ausagieren von Stereotypen verhindern.  
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Best Practice: Umsetzungsstrategien für mehr Gleichstellung in 
Non-Profit-Organisationen 
 

 

Workshop 1: Einstieg in die Implementierung von Gleichstellung in NPOs 

Stefan Reuyß 
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Workshop 2: Strategien für geschlechtergerechte Personalentwicklung 

Lysan Escher 

 

 
 

Lysan Escher arbeitet seit 2012 in der Diakonie Mitteldeutschland im Bereich 

Qualifizierung und Beratung zu gendersensibler Personal- und Organisationsent-

wicklung in der Sozialwirtschaft. Weitere Schwerpunkte liegen in den Bereichen 

Training, Coaching, Beratung und Moderation innerhalb der Bereiche Organisa-

tionsentwicklung/ Organisationsformen der Zukunft, Team- und Personalentwick-

klung, Projektentwicklung und -management. Zudem unterstützt sie einzelne 

Personen und Teams mit systemischem Coaching. 2004 bis 2009 war sie in der 

Freiwilligen-Agentur Halle-Saalekreis e.V. Bereichsleiterin. Bis 2004 studierte sie 

Erziehungswissenschaften mit dem Schwerpunkt Erwachsenenbildung an der 

Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg. 
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Weitere Informationen siehe 

https://www.diakonie-mitteldeutschland.de/projekte_lift_hoch_zwei_de.html 

 

 

 

https://www.diakonie-mitteldeutschland.de/projekte_lift_hoch_zwei_de.html
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Workshop 3: Antidiskriminierungs- und Gleichstellungsdaten als Strategie für mehr 

Vielfalt in NPOs 

Daniel Gyamerah 

 

 
 

Daniel Gyamerah leitet bei Citizens For Europe das Projekt „Vielfalt entscheidet – 

Diversity in Leadership“ und ist Vorsitzender von Each One Teach One (EOTO) 

und Co-Gründer des Network Inclusion Leaders (NILE). Er verantwortete die Erhe-

bung von Antidiskriminierungs- und Gleichstellungsdaten unter Führungskräften 

der Berliner Verwaltung und ist Co-Autor des Leitfadens „Wer nicht gezählt wird, 

zählt nicht“ sowie der „Handlungsoptionen zur Diversifizierung des Berliner Kultur-

sektors“. Daniel Gyamerah hat Politik- und Verwaltungswissenschaften an der 

Universität Konstanz sowie Public Policy an der Hertie School of Governance 

studiert. 
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Weitere Informationen: 

 

Ahyoud, Nasiha; Aikins, Joshua Kwesi; Bartsch, Samera; Bechert, Naomi; 

Gyamerah, Daniel; Wagner, Lucienne (2018): Wer nicht gezählt wird, zählt nicht. 

Antidiskriminierungs- und Gleichstellungsdaten in der Einwanderungsgesellschaft 

– eine anwendungsorientierte Einführung. Vielfalt entscheidet – Diversity in 

Leadership, Citizens For Europe (Hrsg.), Berlin. 

 

Aikins, Joshua Kwesi; Bartsch, Samera; Gyamerah, Daniel; Wagner, Lucienne 

(2018): „Diversität in öffentlichen Einrichtungen. Antidiskriminierungs- und 

Gleichstellungsdaten in der Praxis – Ergebnisse einer Piloterhebung unter 

Führungskräften der Berliner Verwaltung und landeseigenen Unternehmen” 

Vielfalt entscheidet – Diversity in Leadership, Citizens For Europe (Hrsg.), Berlin. 

 

 

Workshop 4: Strategien für mehr Lohngerechtigkeit 

Charlotte Kastner 

 

Charlotte Kastner ist seit Herbst 2015 als Referentin im Referat „Forschung und 

Grundsatzangelegenheiten“ der Antidiskriminierungsstelle des Bundes und ist 

Projektleiterin der Projekte „Gleicher Lohn – Prüfung der Entgeltgleichheit mit eg-

check.de“ und „Prüfung der Gleichbehandlung der Geschlechter im Arbeitsleben 

mit gb-check“. Sie hat „Internationale Migration und Interkulturelle Beziehungen“ 

an der Universität Osnabrück sowie Ethnologie und Arabistik/Islamwissenschaften 

an der Universität Göttingen studiert. 

 

https://cloud.citizensforeurope.org/index.php/s/fNgD0cOAAJmM57W#pdfviewer
https://cloud.citizensforeurope.org/index.php/s/fNgD0cOAAJmM57W#pdfviewer
https://cloud.citizensforeurope.org/index.php/s/fNgD0cOAAJmM57W#pdfviewer
https://cloud.citizensforeurope.org/index.php/s/fNgD0cOAAJmM57W#pdfviewer
https://cloud.citizensforeurope.org/index.php/s/fNgD0cOAAJmM57W#pdfviewer
https://vielfaltentscheidet.de/vielfalt-in-berliner-oeffentlichen-einrichtungen/
https://vielfaltentscheidet.de/vielfalt-in-berliner-oeffentlichen-einrichtungen/
https://vielfaltentscheidet.de/vielfalt-in-berliner-oeffentlichen-einrichtungen/
https://vielfaltentscheidet.de/vielfalt-in-berliner-oeffentlichen-einrichtungen/
https://vielfaltentscheidet.de/vielfalt-in-berliner-oeffentlichen-einrichtungen/
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Ausschnitte aus der Podiumsdiskussion: Gleichstellung und 
Vielfalt im Non-Profit-Sektor – Eine gesellschaftspolitische 
Aufgabe? 
 

 

Mit: 

 

 
 

Barbara König  

Seit 2016 Staatssekretärin in der Senatsverwaltung für Gesundheit, Pflege und 

Gleichstellung mit Verantwortung für die Bereiche Pflege und Gleichstellung. Sie 

hat Politikwissenschaften, Geschichte und Spanisch studiert, arbeitete dann als 

Jugendbildungsreferentin beim Juso-Landesverband in Nordrhein-Westfalen und 

war Projektmanagerin bei der Projekt Ruhr GmbH in Essen. Später hat sie beim 

AWO  Bundesverband als  Referentin für Sozialpolitik gearbeitet, und war über 

Jahre Geschäftsführerin im Zukunftsforum Familie e.V. in Berlin und schließlich 

Landesgeschäftsführerin des AWO Landesverbandes Berlin. 

 

Elena Kalogeropoulos 

Seit März 2016 Geschäftsführerin von Deutsch Plus e.V. – Initiative für eine 

plurale Republik. Sie hat Rechtswissenschaften in Österreich, Deutschland und 

Griechenland studiert, hat einen Master in rechtlichen und wirtschaftlichen 

Europastudien von der Universität Wien und einen Abschluss im Strategischen 

Management von der Harvard University. Seit mittlerweile 15 Jahren engagiert sie 

sich und arbeitet in den Themenbereichen Vielfalt und nachhaltige, 

verantwortungsbewusste Gesellschaftsgestaltung mit Leitungsfunktionen sowohl 

im öffentlichen als auch im NGO Sektor. Zuvor war sie im Bereich der 

internationalen Beziehungen tätig. 
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Dr. Eckhard Priller 

Seit 2015 Wissenschaftlicher Co-Direktor des Maecenata Institut für Philanthropie 

und Zivilgesellschaft und von 2015 - 2017 Mitarbeit am Forschungsprojekt der 

Universität Münster zum Thema „Frauen in der Abseitsfalle“ (gefördert vom 

BMFSFJ). Vorher war er lange Zeit Wissenschaftlicher Mitarbeiter am 

Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung (WZB), und leitete dort zuletzt 

die Projektgruppe Zivilengagement. Seine Arbeitsschwerpunkte sind seit mehr als 

20 Jahren Forschungen zur Sozialberichterstattung, zum Dritten Sektor, zur 

Zivilgesellschaft und zum Zivilengagement. Zu diesen Themen führte er u.a. 

mehrere größere empirische Untersuchungen und Analysen durch, und 

veröffentlichte zahlreiche Publikationen. 

 

Susann Rüthrich 

Seit 2013 Mitglied der SPD-Bundestagsfraktion und zuständig für den Wahlkreis 

Meißen. Als Mitglied im Ausschuss für Familie, Senioren, Frauen und Jugend will 

sie die Rechte und Beteiligung aller Kinder und Jugendlichen zu stärken und hat 

sich in den vergangenen Jahren auch maßgeblich als Kinderbeauftragte der SPD-

Fraktion und als Mitglied der Kinderkommission eingesetzt. Sie engagiert sich für 

eine lebhafte Demokratie und gegen menschenverachtende Einstellungen und 

Handlungen, und ist Sprecherin der AG Strategien gegen Rechtsextremismus der 

SPD-Bundestagsfraktion und stellvertretende Ausschussvorsitzende des 

Untersuchungsausschuss „Terrorgruppe NSU II“. Vor dem Antritt ihres 

Bundestagsmandats hat sie im „Netzwerk für Demokratie und Courage“ in der 

politischen Bildungsarbeit gearbeitet. 

 

 
 

 

Warum sind Gleichstellung und Vielfalt wichtig? 

 

Gleichstellung stellt eine Dauerbaustelle dar, die nirgends umgesetzt oder auf 

akzeptablem Niveau ist. Insbesondere eine intersektionale Herangehensweise 

fehlt in den Organisationen noch fast gänzlich. Dabei spielt bei der Umsetzung 

gerade der zivilgesellschaftliche Bereich eine zentrale Rolle. 
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Gibt es eine Konkurrenzsituation oder werden alle Diskriminierungsformen  

zusammengedacht? 

 

Es wird vor allem die Genderfrage diskutiert, andere Diskriminierungsformen 

müssen noch mehr in den Blick kommen. 

In dieser Debatte gibt es drei Ebenen: Die Politik muss stärker wirksam werden, 

auf der Ebene der Organisationen muss etwas passieren, und als drittes müssen 

Frauen auch wollen. 

 

 

Wollen Frauen? 

 

Natürlich wollen Frauen. Es geht aber eher darum, dass sich Strukturen verändern 

müssen. 

 

Häufig wird nur monodimensional gedacht. Die verschiedenen Diskriminierungs-

formen werden miteinander verglichen und voneinander getrennt (betrachtet) und 

dadurch kommt es zu Konkurrenz. Letztlich lassen sie sich aber weder 

auseinander dividieren noch addieren, sondern die einzelnen Merkmale (z.B. 

Frau, behindert, rassismuserfahren usw.) müssen im Zusammenhang gedacht 

werden, weil Menschen sie im Zusammenhang erfahren. Das ist es, was mit 

intersektional gemeint ist. 

 

Wir müssen auch traditionelles Denken überwinden, zum Beispiel dass Frauen 

und Pflege immer zusammengedacht werden. Und die private Arbeitsteilung muss 

sich ändern. Es ist gut, wenn mehr Frauen in MINT-Berufe gehen und mehr 

Männer in CARE-Berufe. Nach wie vor wird aber Carearbeit fast ausschließlich 

von Frauen geleistet. Deshalb sollten Pflegeberufe aufgewertet werden, und die 

Bezahlung für den Dienst am Menschen genauso hoch sein wie für den Dienst an 

der Maschine. Auch eine Verbesserung der Arbeitsbedingungen in der Pflege ist 

dringend notwendig. 

 

Bei allem ist es wichtig auf die eigenen Leerstellen zu schauen und eigene 

Einstellungen zu hinterfragen. Weniger als 1 Prozent der Menschen in den 

Vorständen sind sichtbare Minderheiten. Solange diese anderen Identitäten nicht 

selbst in den Gremien sitzen, wird sich an der jetzigen Situation nichts ändern.  

 

 

„Twitter“-Nachrichten aus dem Publikum1 

 

„Frauen müssen wollen und dürfen – es ist unser Job, das zu ermöglichen!“ 

 

„Männer müssen auch wollen: Windeln wechseln, Klo putzen, Essen kochen...“ 

 

                                            
1
 Während der Diskussion gab es für das Publikum die Möglichkeit, Kurznachrichten und Fragen 

auf Methodenkärtchen zu schreiben, und in eine „Twitter“-Box einzuwerfen. Einige dieser Kärtchen 
wurden dann von der Moderatorin gezogen und in die Diskussion eingebracht. 
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Oft wird die Frage so formuliert: Wie können Frauen, Migrierte, Behinderte 

inkludiert werden? Inkludiert in was eigentlich? Das heißt doch, bisher sind die 

Strukturen gar nicht für sie gemacht. Die Frage muss also ganz anders heißen: 

Wie müssen Strukturen verändert werden, damit sie gesellschaftliche Vielfalt 

abbilden, damit allen Menschen gleichermaßen Teilhabe möglich ist? 

„Brauchen wir die Quote?“ 

 

In den Vorständen der Kassenärztlichen Vereinigungen in 10 von 16 

Bundesländern gibt es 0 Frauen. Allein diese eine Zahl macht deutlich: Es braucht 

Veränderungen, die dahin gehen, dass wir mit den verschiedenen Menschen 

reden, statt über sie. 

 

Außerdem müssen Förderkriterien in Bezug auf Vielfalt und Gleichstellung 

angeschaut werden: Wer bekommt eigentlich Gelder wofür? Um die 

Zuwendungen gerechter zu verteilen, könnten sie an Bedingungen geknüpft 

werden. Hilfreich wäre auch mehr Vernetzung über die Organisationsgrenzen 

hinaus. 

 

 
 

„Vielfalt ist kein Selbstläufer, sie muss gewollt sein und gut gemanagt werden.“ 

 

„Nur gut 1/5 aller Haushaltsformen sind Vater-Mutter-Kind-Familien. Es gibt noch 

viele andere.“ 

 

„Was können Sie ganz persönlich zu mehr Gleichstellung und Vielfalt beitragen?“ 

 

Es braucht ein klares Commitment, diesen Weg zu gehen. Dieser Weg hat viel mit 

Selbstreflexion zu tun und es geht darum, das eigene Handeln in Frage zu stellen. 
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Was bleibt zu tun? 
Miriam Siré Camara, Elisa Gutsche und Dr. Petra Rostock 

 

Elisa Gutsche 

Elisa Gutsche ist seit Januar 2018 Referentin im Forum Politik und Gesellschaft 

der Friedrich-Ebert-Stiftung und beschäftigt sich mit verschiedenen Dimensionen 

von Geschlechtergerechtigkeit. Sie hat Rechtswissenschaften und Politikwissen-

schaft in Heidelberg, Köln und Berlin studiert. Nach Stationen bei der SPD-

Bundestagsfraktion, der Europäischen Kommission und einer politischen 

Strategieberatung war sie zuletzt Fachbereichsleiterin für Familienpolitik und 

Frauen bei einer Gewerkschaft. Sie publiziert u.a. zur politischen Partizipation und 

Ansprache junger Frauen. 

 

 
 

Wir müssen selbst umsetzen, was wir fordern. Wie besetzen wir unsere Podien, 

welche Perspektiven bringen wir ein? Das nehme ich heute auch aus der 

Veranstaltung mit. 

 

Organisationen sind Teil der Gesellschaft und können als Motor gesellschaftlicher 

Veränderung dienen. Und wir wiederum sind Teil der Organisationen - und 

müssen uns fragen: Wo tragen wir selbst dazu bei, Rollen zu tradieren und 

Ausschlüsse zu produzieren? 

 

Was das alles mit uns selbst zu tun hat, scheint die schwierigste Frage. Da wo es 

heute persönlich wurde, wo es um Barrieren ging, herrschte Stille. Die eigene 

Haltung muss viel mehr in den Blick kommen, und ich muss mir eingestehen, dass 

auch ich – ohne es zu wollen – diskriminierend agiere. Wie können wir uns mit 

Privilegien auseinandersetzen, und dadurch zu ganz neuen Haltungen und 

Handlungen kommen? 


